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Der hinkende Steuerfuß

In Zürich wurde, wie es sich für die
bedeutendste Schweizer Handelsstadt
geziemt, in der Vorweihnachtszeit viel und
erbittert über Finanzen debattiert. Es

wurde hauptsächlich vom Steuerfuß
gesprochen. Im Kantonsrat würgte man
ihn mit Ach und Krach von no auf 105
Prozent herab; im Gemeinderat dagegen
ist er stabil auf 135 Prozent geblieben.
Weshalb das so sein muß, entzieht sich

meiner Kenntnis, denn ich bin in
steuertechnischen Dingen nur ein armes Opferlamm,

das zwar blöken darf, aber am
Ende doch zahlen muß. Für mich ist die
Einkommensteuer ein Tausendfüßler, der
über das ganze Jahr hinwegkriecht; mit
meinem einzigen Beinenpaar kann ich

mit ihm einfach nicht Schritt halten.
Daß die verschiedenen Steuerfüße,

bezogen auf mein Einkommen, alle mehr
als 100 Prozent ausmachen, war ich mir
allerdings aus praktischer Erfahrung
bewußt, und ich bin stolz, daß es mir in
all den Jahren gelungen ist, der
Gemeinde, dem Staat und dem Bund das

Mehrfache meines Einkommens herzugeben.

Eines will mir aber immer noch nicht
in den Kopf: weshalb wir bei der neuen
Steuererklärung die im Vorjahr bezahlten

Steuerbeträge nicht als zwangsläufige
Auslagen abziehen dürfen. Wir selber

haben ja nichts davon - im Gegenteil,
sie werden uns unter Drohungen, und

nötigenfalls mit Gewalt, abgenommen
und bilden somit keinen effektiven
Bestandteil unseres Einkommens. Der Steuer¬

kommissär, dem ich einmal vor Jahren
diesen logisch und juristisch unanfechtbaren

Standpunkt klar zu machen
versuchte, zeigte kein Verständnis dafür.
Als ich wiederholte, diese Doppelbesteuerung

sei eine infame Ungerechtigkeit,
entließ er mich mit einem Lächeln. Er
hatte kein Gegenargument vorzubringen.

Auch die neuen Ratsbeschlüsse in
Zürich sind meines Erachtens nicht gerecht

- beim Staat, wo die Rechnung seit Jahren

stets besser abgeschlossen hat, als das

Budget voraussah, kam nach 30 feurigen
Reden nur ein fünfprozentiger Abzug
zustande; bei der Gemeinde nicht einmal
das. Dabei haben wir seit dem Krieg
nichts als Ueberhochkonjunktur erlebt,
besser könnte es uns und dem Staat nicht
gehen. Eigentlich, da wir Zürcher soviel
verdienen und folglich soviel Steuern
zahlen, sollte unser Staat, bzw. unsere
Gemeinde reich genug sein, um uns ein

nettes Weihnachtsgeschenk geben zu können.

Aber keine Spur! Und sollte in
nächster Zeit - Gott behüte! - in der
Stadt Zürich eine Wirtschaftskrise
eintreten, wird diese ganz bestimmt als

Vorwand dienen, um den Steuerfuß wieder
zu erhöhen.

Mit diesem Steuerfuß stimmt etwas
nicht. Er hinkt. Bei Hochkonjunktur
wird er nicht kleiner, bei Krisen wird er
noch größer. Er folgt offenbar den von
Nationalökonomen aufgestellten Gesetzen

der Weltwirtschaft, die sich von
jeher auf Schritt und Tritt widersprechen
und dafür sorgen, daß es auf der Welt
doch nicht schön wird. Foro*

ffr*

« Das wird uns wieder kein Mensch glauben »

Als er eine Stelle suchte
und dem Chef, der dauernd fluchte,
freundlich lächelnd Feuer gab,
wurde er im Spielzeugsektor
Prokurist und dann Direktor,
und das blieb er bis ans Grab.

Ein Zufall kann über Ihr Glück entscheiden.
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